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Deutsche in Polen, Polen in Deutschland

Tagung im Johannes-Künzig-Institut für ostdeutsche Volkskunde
Freiburg, 12. und 13. Juni 1997

Germans in Poland, Poles in Germany

Conference in the Joh annes-Künzig-Institut for East German
Folklore Freiburg, June 12-13, 1997

Das Freiburger „Johannes-Künzig-Institut für ostdeutsche Volkskunde“
macht seit einigen Jahren mit anspruchsvollen Tagungen auf sich aufmerksam.
Nachdem im Oktober 1995 die wissenschaftliche Beschäftigung mit dem Thema
„Flucht und Vertreibung - 50 Jahre danach“ im Mittelpunkt stand und man sich ein
Jahr später unter dem Titel „Wandererlnnen zwischen zwei Welten“ den rußland
deutschen Aussiedlern zuwandte, fand am 12./13. Juni 1997 eine Tagung über
„Deutsche in Polen, Polen in Deutschland“ statt.

Zu den interessantesten unter den zwölf Referenten im Gemeindezentrum der
Freiburger St. Albert-Kirche zählten zweifellos Janusz Marchwinski als Leiter des
Bundesverbandes Polnischer Rat in Deutschland, Prof. Andrzej Sakson vom Pol
nischen Westinstitut in Posen und - als Höhepunkt - der oberschlesische Senator

Prof. Gerhard Bartodziej. Der in Bergisch-Gladbach wohnhafte Marchwinski, der
seit 1995 als Vertreter der „polnischen Gruppe“ gegenüber der Bundesregierung
gemäß deutsch-polnischem Vertrag vom 17. Juni 1991 fungiert, referierte über die
Folgen dieses Abkommens für seine Landsleute. Dabei wurde der besondere Status
der in der Bundesrepublik lebenden Polen deutlich, für die bewußt der Begriff
„Gruppe“ gebraucht wurde, da es sich hier anders als bei Sorben, Dänen oder Frie
sen nicht um eine ethnische Minderheit im klassischen Sinne handelt. Janusz
Marchwinski verdeutlichte allerdings seine Ansicht, daß diese erstmals verwendete
Deklarierung nur ein Zwischenstadium auf dem Weg zu einer „vollwertigen“
Volksgruppe mit entsprechenden Rechten sein könne. Schon jetzt werde hinsicht
lich der Polen in Deutschland häufig von einer „nicht wahrgenommenen Minder
heit“ gesprochen. Was die höchst spekulative Frage der zahlenmäßigen Stärke die
ser ethnischen Gruppe betrifft, so benutzte Marchwinski während seiner Rede
zumeist die Zahl von 1, 5 Millionen „Polnischsprachigen“. Aussiedler aus Ober
schlesien etc. stellten bei polnischsprachigen Gottesdiensten und den Treffen der
weit über hundert verschiedenen polnischen Vereine einen erheblichen Anteil, be
 tonte er. Natürlich könne man diese Menschen nicht ohne weiteres als „Polen“
vereinnahmen, aber sie seien der polnischen Kultur zumindest eng verbunden.
Letztlich bleibe unklar, wo genau die Stärke dieser Bevölkerungsgruppe festzuset


